
Weite und vielfältige Fruchtfolgen sind im biologischen Ackerbau ein wichtiges Instrument
der Krankheitsbekämpfung. Doch wie tauglich ist dieses Instrument, wie funktioniert es, und
welchen Schutz bietet es vor neuen Krankheiten?

Weite Fruchtfolge beugt vor

nsere Ackerkulturarten sind ein-
jährige oder überwinternd einjäh-

rige Pflanzen, die nur eine begrenzte
Zeit auf den Feldern stehen. Wollen
deren Krankheitserreger erfolgreich
sein, so müssen sie den zeitlichen Ab-
stand bis zum erneuten Anbau ihrer
Wirtspflanze möglichst unbeschadet
überdauern können. Viele Erreger
überdauern diese Phase im Boden, wo
sie sich von den Strohresten ihres
Wirts ernähren, weshalb ihre Lebens-
dauer in erster Linie von der Zerset-
zungsdauer des Strohs abhängt.
Andere Erreger können neben dem
Wirtsstroh auch andere organische
Substanz als Nährsubstrat nützen, so-
dass deren Lebensdauer theoretisch
unbegrenzt ist. Schließlich gibt es eine
dritte, sehr zahlreiche Gruppe, die spe-
zielle Überdauerungsorgane in Form
von Sklerotien oder Dauersporen ent-
wickelt hat.
Doch nicht alle Krankheitserreger
überdauern im Boden. Die Rostpilze
lösen das Problem der auf dem Feld
Wirt-freien Zeit, indem sie entweder

auf einen Zwischenwirt oder Ausfallge-
treide wechseln. Die mit dem Wind
auch über sehr weite Distanzen mas-
senhaft verbreiteten Sporen sorgen
dafür, dass trotz einer engen Wirtsbin-
dung in der Regel auch in einem gro-
ßen Gebiet geeignete Wirte gefunden
werden. Da die Sporen mitunter über
hunderte Kilometer verfrachtet wer-
den, entziehen sich die Roste weitest-
gehend einer Kontrolle durch einen
Fruchtwechsel. Ähnliches gilt auch für
die Mehltaupilze. 

Überlebensdauer der Erreger

Die durchschnittliche Lebensdauer bo-
denbürtiger Erreger ist sehr unter-
schiedlich. Der Erreger der Schwarz-
beinigkeit des Getreides kann bereits
innerhalb eines Jahres weitgehend un-
terdrückt werden. Der den Kürbis
schädigende Pilz Didymella bryoniae
überdauert im Boden etwa zwei Jahre.
Beim Halmbruch-Erreger des Getrei-
des ist mit einer Überlebensdauer von
zwei bis vier Jahren zu rechnen, und
die Sklerotien von Sclerotinia sclero -

tiorum sind im Boden gut drei Jahre 
lebensfähig.
In vielen Fällen kann mit einer drei- bis
vierjährigen Anbaupause sichergestellt
werden, dass die Erreger weitgehend
unschädlich gemacht werden und es zu
keiner Anreicherung des Erregers
kommt. Es gibt allerdings auch Erreger
mit dickwandigen Dauersporen, wie
der Zwergsteinbrand und die Kohlher-
nie, die im Boden zehn Jahre überdau-
ern können.
Als Gegenspieler der bodenbürtigen
Krankheitserreger fungieren Stroh und
andere organische Substanz abbau-
ende Organismen, Antibiotika produ-
zierende Bakterien und Pilze, mykopa-
thogene Viren, verschiedene Parasiten
und Pilze fressende Bodentiere. Wer-
den diese Gegenspieler gefördert, wie
in biologisch aktiven Böden, so erhöht
dies die Abbaugeschwindigkeit der
Erreger.

Wirtspflanzen

Die meisten Erreger sind auf einen be-
stimmten Wirt oder nah verwandte
Wirtspflanzen beschränkt. Eine Aus-
nahme bildet der Pilz Sclerotinia scle-
rotiorum, der durch vermehrte Feucht-
wetterphasen in den letzten Jahren
auffallend an Bedeutung gewonnen
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Der parasitische Pilz Mycosphaerella pinodes wird durch enge Erbsen-Fruchtfolgen

gefördert. 
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Schokoladenkrankheit der Ackerbohne.
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hat. Sein Wirtspflanzenkreis umfasst
408 verschiedene Pflanzenarten aus 75
Pflanzenfamilien. Er gehört damit zu
den Krankheitserregern, die weltweit
die meisten Wirtspflanzen aufweisen.
Bei uns ist er vor allem als Verursacher
einer Weißstängeligkeit von Raps und
Sonnenblume und einer Stängelfäule
der Sojabohne bekannt. Im Vorjahr war
er erstmals auch bei Ölkürbis und Kar-
toffel stärker zu beobachten. Da seine
Sklerotien im Boden bis zu drei Jahre
überdauern können, kann der Pilz nur
durch einen Fruchtfolgeabstand von
vier Jahren zwischen den Sclerotinia
empfindlichen Kulturarten in Zaum ge-
halten werden.

Unterschiedlicher 

Krankheitsdruck

Der von bodenbürtigen Krankheitser-
regern ausgehende Krankheitsdruck
ist je nach Kulturart unterschiedlich.
Bei Getreide ist er unter den praktizier-
ten Fruchtfolgen relativ gering. Bei
Kartoffeln ist er deutlich größer, was
neben dem Rhizoktonia-Problem unter
anderem auf die zunehmende Bedeu-
tung der Colletotrichum-Welke zurück-
zuführen ist.
Die Leguminosen stehen ebenfalls
unter starkem Druck durch bodenbür-
tige Krankheitserreger. Bei der Acker-
bohne ist es neben den Fusarien vor
allem der Erreger der Schokoladen-
krankheit Botrytis fabae, der meist für
stärkere Schäden verantwortlich ist. Er
überdauert als Myzel in Pflanzenresten
und in Form von Sklerotien.
Bei der Erbse kann bei feuchtem Wet-
ter neben den Fusarien der Pilz My-
cosphaerella pinodes zu Problemen
führen. Er überdauert im Boden als
Myzel und in Form von Chlamydospo-
ren, kann aber auch samenbürtig sein.
Bei der Ackerbohne ist ein Anbauab-
stand von mindestens drei Jahren und
bei der Erbse von mindestens fünf Jah-
ren zu empfehlen. 
Parasitische Pilze haben nicht nur un-

von mehr als einem Drittel Winter-
gerste in der Fruchtfolge. Auch in
Deutschland trat es zuerst in den in-
tensivsten Wintergerstengebieten auf,
von wo aus es sich auf die anderen Ge-
biete ausbreitete. So sehr eine weite
Fruchtfolge einen Schutz vor diesem
Virus bietet, so wenig nützt sie, wenn
sich das Virus einmal im Boden befin-
det. Es wird nämlich von dem Boden-
pilz Polymyxa graminis übertragen, in
dessen Sporen es sogar mehrere Jahr-
zehnte überleben kann.
Eine gegenüber dem konventionellen
Ackerbau weitere und vielfältigere
Fruchtfolge hat den biologischen Wei-
zenanbau bisher auch vor stärkeren
Fusarium- und damit auch Toxinpro-
blemen bewahrt, wobei sich als Vorteil
herausstellte, dass Mais kaum vor 
Weizen gebaut wird.
Einer weiten Fruchtfolge kommt somit
nicht nur eine wichtige Kontroll-, 
sondern auch Vorbeugefunktion zu.
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terschiedlichste Überdauerungsstrate-
gien entwickelt. Sie sind bei besonders
günstigen Witterungsbedingungen
auch in der Lage, innerhalb kurzer Zeit
enorme Sporenmengen zu produzie-
ren. Dies erklärt, warum es manchmal
auch bei wenig infektionsfähigem Aus-
gangsmaterial und Einhaltung von hin-
reichenden Anbauabständen zu stärke-
rem Krankheitsdruck kommen kann.

Vorbeugende Wirkung

Eine weite Fruchtfolge steht mitunter
im Widerspruch zu wirtschaftlichen In-
teressen, was in besonderen Gunstla-
gen auch zu einem Trend zu engeren
Fruchtfolgen führen kann. Zu enge
Fruchtfolgen bergen das Risiko des
Auftretens neuer Krankheitserreger,
die sich im Boden unter Umständen
über Jahrzehnte unbemerkt anrei-
chern.
Ein schönes Beispiel bietet das gefähr-
liche bodenbürtige Gerstengelbmosa-
ikvirus, welches 2010 erstmals in
Österreich nachgewiesen wurde. Be-
troffen waren vor allem konventionelle
Wintergerstenfelder mit einem Anteil

Foto: Huss

Schwarze Mikrosklerotien von Colletotrichum coccodes auf einem Kartoffel -

ausläufer.
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